

[image: cover]






[image: ]


Herbststimmung am Mühlenteich







Grußwort


Liebe Leserinnen, liebe Leser,


dem einstimmigen Beschluss der Gemeindevertretung vom 21.11.2016 folgend liegt Ihnen nun bereits das vierte Heft der Dorfchronik vor. Auch die ersten drei Hefte sind noch im Buchhandel erhältlich.


Tradition hat schon der doppelseitige „Bilderbogen“ von Ereignissen des vergangenen Jahres. Daneben haben wir einige Artikel aus der jüngeren und ferneren Vergangenheit der Gemeinde gestellt. Im Mittelpunkt steht wieder die Schulchronik, inzwischen die vierte Fortsetzung. Liest man sie heute, so wundert man sich nicht nur über die damalige Rechtschreibung, sondern mehr noch über die Stimmung, die bei Ausbruch des 1. Weltkriegs – wohl nicht nur in Selk – herrschte.


Eigentlich sollte die abschließende Redaktionskonferenz am 30. März stattfinden, welche aber wegen der Corona-Pandemie ausfallen musste. Doch dank Internet und Telefon haben wir die Arbeit an diesem Heft doch noch rechtzeitig beenden können.


Wir danken wieder dem Landesarchiv Schleswig-Holstein, dem Amtsarchiv Haddeby, dem Gemeindearchiv Selk sowie zahlreichen Bürgerinnen und Bürgern dafür, dass uns Kopien und Originale von Urkunden oder Bildern zur Verfügung gestellt wurden. Wer genauere Informationen zu den Quellen wünscht oder glaubt, Fehler entdeckt zu haben, darf sich gern an uns wenden.


Selk, den 31. März 2020


Die Redaktion




Selker Bilderbogen 2019
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Junge und etwas ältere Mitglieder der Selker Dorfgemeinschaft trafen sich am


23. März, um die Umwelt vom „Schiet“ zu befreien.


Foto: Jürgen Warnecke
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Der Rauch des Osterfeuers erzeugte am 6. April zusammen mit der tief stehenden Sonne zuweilen eine dramatische Stimmung.





Foto: Uta Worms
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Nach dem Besuch des „Haddebyer Museumshofs“ am 27. Juni bedankten sich die Jagdhornbläser für die Führung mit einem Ständchen.





Foto: Jürgen Warnecke
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Am 14. November war es nicht mehr zu übersehen: Der Ausbau der Breitbandversorgung – hier Ecke Matzenberg und Brekendorfer Landstraße – hatte begonnen.





Foto: Jürgen Warnecke




Der Kograben


Ein kleines Stück Welterbe in Selk


Der Kograben ist ein Teil der ehemaligen Befestigungsanlagen zwischen Dänemark und Deutschland. Das vielverzweigte Netz an Wällen und Gräben diente als Teil des Danewerks als Landwehr zwischen dem dänisch beherrschten Norden und der Ödmark in den Landschaften Schleswig und Holstein.


Der Kograben befindet sich 1 bis 2 km südlich des Danewerks bei Schleswig und erstreckt sich in einer Länge von 6,5 km schnurgerade von der Rheider Au bei Kurburg bis an das Selker Noor. In Selk ist er hauptsächlich erkennbar als Wall parallel zur Gemeindestraße „Am Kograben“ sowie an der Brekendorfer Landstraße gegenüber der Trafostation am Eingang zum Sandweg Ahrensbergredder, jeweils ausgeschildert als Bodendenkmal.
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Die Wälle des Danewerks: 1 Krummwall; 2 Hauptwall; 3 Nordwall; 4 Verbindungswall mit Doppel- und Bogenwall; 5 Kograben mit Kurzem Kograben; 6 Schlei-Seesperrwerk; 7 Osterwall mit Wegesperrwällen; 8 Stummes Werk; 9 Wälle im Tiergarten





Die Entstehungszeit des Kograbens ist schwer zu datieren: Neuere Untersuchungen deuten auf eine Bauzeit um das Jahr 800 n. Chr. hin. Hiernach wird der Kograben mit dem von Gudfred gegen das Frankenreich Karls des Großen angelegten Göttrikswall gleichgesetzt.
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Ausschnitt einer Karte von Johannes Mejer aus dem Jahre 1649. Dargestellt ist


der Verlauf des Kograbens, wie er seiner Vermutung nach im Jahre 1154


ausgesehen hat. Allerdings ist eine Verbindung von Krummwall und Kograben


durch keine andere Quelle belegt. Eine Kopie der Karte befindet sich im


Haddebyer Museumshof in Selk.


Ob der Kograben auch ein Teil des Schifffahrtweges zwischen Nord- und Ostsee war, ist ungeklärt. Der Berliner Historiker Klaus Goldmann vertritt die Ansicht, dass im frühen Mittelalter die Schifffahrt die Route über Eider - Treene - Rheider Au - Schlei nutzte, um die gefahrvolle Umschiffung Jütlands zu vermeiden. Auf solch eine Nutzung als Schiffskanal zwischen Rheider Au und Schlei könnte eine mögliche Herkunft des Wortes „Kograben“ aus „Kog-Graben“ (= Graben für Koggen) deuten.


Andererseits besteht auch die Möglichkeit, dass die Schiffe vom Selker Noor bis auf die Wasserscheide (1 km Wegstrecke mit 25 m Höhendifferenz) auf dem Trockenen gezogen wurden, um danach dann auf dem längeren Abschnitt zwischen Wasserscheide und Rheider Au kräfteschonend auf dem Wasser des Kograbens weiter manövriert wurden.


Die gängige historische Ansicht ist aber eine Integration des Kograbens in das Wallsystem des Danewerks als vorgezogene Verteidigungsanlage. Dass der Kograben nicht als Schleppweg für Schiffe genutzt wurde, vermutet sich aus der Tatsache, dass er über das Höhengelände der Endmoräne (ehemalige Kiesgrube Ewers) südlich vom Königshügel in gerader Richtung weitergeführt wurde. Zur Überwindung des Höhenunterschiedes wäre eine andere Wegführung sinnvoller gewesen.


Die Holzfunde der Ausgrabungen weisen ebenfalls nicht nur auf einen Wall, sondern auch auf einen Holz-Erd-Bau als Befestigungsanlage hin.


[image: ]


Deutlich erkennbare Reste des Kograbens befinden sich heute noch auf dem


Gebiet der Nachbargemeinde Jagel.


Das Bauwerk des Kograbens bestand aus einem 2 m hohen und 7 m breiten Erdwall, dem ein zirka 4 m breiter und 1 m tiefer Spitzgraben vorgelagert war. Die Böschung des Erdwalles war auf der Seite zum Spitzgraben mit einer Holzplankenwand, die vermutlich mit Erde hinterschüttet war, versehen. Spätere Ausgrabungen zeigen auch Holzpalisaden, die durch schräge Stützpfeiler gesichert wurden und eine Fortführung der vorgenannten Bauweise waren.
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Rekonstruktion des Kograbens





Dokumentiert sind die Ausführungen der Bauweise des Danewerks als Modell im Eingangsbereich des Wikinger Museums Haithabu. Hinweise zu Wanderungen entlang des Wallanlagen findet man in der neuen Wanderkarte zum Welterbe Haithabu - Danewerk der Ostseefjord Schlei GmbH.


Ende 2015 wurde der Kograben im Rahmen der Grundstücksübertragung des Königshügels vom Land Eigentum der Gemeinde Selk. Die Pflege obliegt nun der Gemeinde. Diese beinhaltet Auflagen, durch die der sichtbare archäologische Wallcharakter des Kograbens erhalten bleiben soll. Buschwerk sowie Bodenbewuchs dürfen entfernt werden, der Großbaumbestand (Eichen und Buchen) soll bestehen bleiben, Tiefenschürfe und Baggerarbeiten sind nicht zulässig.


Aufgrund der Auflagen des Denkmalschutzes mussten im Jahr 2019 die bereits fertiggestellten Leitungen und eine neue Trafostation durch den Netzbetreiber rückgebaut werden und ein neuer Standort für die Leitungen auf der gegenüberliegenden Seite an der Brekendorfer Landstraße ausgewiesen werden.


Die baulichen Maßnahmen in Nähe des Kograbens werden streng durch die zuständigen Behörden überwacht und sorgen manchmal für Unverständnis bei den Antragstellern aufgrund der geringen Auffälligkeit des vergangenen Bauwerks: des Kograbens.


Christoph Brügmann


Quellen




	Herbert Jankun: Haithabu, ein Handelsplatz der Wikinger, 8 Auflage, Karl Wachholtz Verlag, Neumünster 1986


	
wikipedia.org/wiki/Kograben, 15.03.2020







Gaststätten in Selk


Im Archiv des Amtes Haddeby in Busdorf befindet sich ein dickes Buch mit dem Titel „Nachweisung über vorhandene Gastwirtschaften und Schankstätten – Amtsbezirk Haddeby – Kreis Schleswig“. Auf dem Gebiet der heutigen Gemeinde Selk werden drei Häuser aufgeführt, in Oberselk das spätere „Quellental“, in Niederselk das spätere „Am Selker Noor“ und in Altmühl der „Hahnenkrug“. Die Konzession wurde jeweils von der preußischen Verwaltung nach der Übernahme 1867 erteilt – mit einer kleinen Ausnahme: Johann Koll erhielt sie für seine Schankwirtschaft bereits am 10. Januar 1864, wenige Wochen, bevor der Kriegsrat nach der Schlacht am Königshügel dort tagte, wie die Urkunde auf der Seite nebenan beweist.


Die Geschichte der Gaststätten vor 1867


Viele Spuren verlieren sich im Dunkel der Geschichte. Sicher ist, dass in der Selker Wassermühle bereits im 17. Jahrhundert Bier gebraut und ausgeschenkt wurde, wie die Beschwerden der Priorin des St.-Johannis-Klosters zeigen, die damit die Konkurrenz zu dem „Klosterkrug“ (heute Gemeinde Jagel) ausschalten wollte (siehe auch Heft 1, S. 21). Man kann auch davon ausgehen, dass die Gaststätten in Ober- und Niederselk, die am wichtigen Heerweg von Dannewerk nach Eckernförde lagen, schon lange vor 1867 existierten, denn auf älteren Karten aus dem 18. Jahrhundert sind die Gebäude bereits eingezeichnet. Dass der „Hahnenkrug“ bereits 1858 in den Besitz der Familie Koll gelangte, lässt sich durch einen Kaufvertrag belegen.
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